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& nncnauSfiattung in ipren einzelnen teilen ein , auf Staut * , Seittugang
unt > auf t>k Wc»H,k- und WHttfQafttotome . ZaHsreiche PHotogra
PHtsche AnftmHmen, Grundrisse und Federzeichnungen erläutern und erleich¬tern den Weg vom Etnzelhof zu Gruppen (vollkommen geschlossene Dorf
ftedlungen fehlen ganz ) , von der Laube in die Stube mit der . CHouscht '
(Kunst) , vom Stall zum Brunnen , der ebenfalls durch das riesige Walm¬
dach geschützt ist, von der »Budtk- zur Küche, die sich gewöhnlich in der
Hausmitt « befindet, vom düsteren Keller bis zur „Fürbüehnt - . Wie im
Aeukeren ist das Hotzenhaus auch im Inneren zweckmübtg den klimatischen
Verhältnissen , der Landschaft, der Arbeit , den Lebensbedingungen ange
patzt . Das Strohdach verschwindet immer mehr und zwar nicht Kur durchden altbekannten »Hotzenblitz -

, sondern auch durch den modernen »Kurz«
schlutz -

. Die Arbeit Dr . Döbeles dient der Volks- und der Heimatkundewie der Volkskunst gleicherweise . Der Verlag C . F . Müller stattete da-
Heimatblatt tadellos auS, so datz es auch in dieser Hinsicht bestens empfohlen werden kann.
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Tat avagasin . ^ ctHemvcrljeft . Vertag Dr . Seue -<?vsker , Berl/n , i ,H.Das neue Heft für ben September bringt wieder reichen ttnterbaltungs
ssoft. Bunt , vielseitig und lehrreich sind die zaülretchen Bilder . Sin
interessanter Aufsatz mit Bildern erzählt von der Insel der Seligen im
Adriatischen Meere ; ein weiterer Aufsatz bringt Bilder aus dem »Com
ptng-

, dem modernen Lagerlebeu in Amerika. Einige Kurzgeschichtenhaben spannenden und heiteren Inhalt : auch sonst konlmt der Humor zuseinem Rechte . Alles in Allem : das Magazin bringt Vieles und daher
für Jedermann etwas .

Die Flucht und das Schicksal eines Kettenfträflings . Unter diesemTuet erzählt John I . Me . Plraul in der neuesten Sfr. 11 der » Wahren
Dclektiv - Ge schichten - seine Erlebnisse, die soeben erschienen und
zum Preise von 25 Pfennig überall zu haben ist. Der Bericht eines De¬
tektivs . Verfolgung auf verwischten Spuren - von W . Anderson und die
Fortsetzung der . Bekenntnisse des Sträflings Frank Silsbh - vervollstän
digen den Inhalt des reich ausgestatteten Heftes , das u . a . auch eine in¬
teressante Bildserie über das Mittenspiel einer angeklagten Mörderin
enthält . « atselecke

„Annalen der Gemeinwirtschaft " . Internationale in wer Sprachen er¬
scheinende Zeitschrift. Literarischer Leiter : Edgard Milhaud , Professor der
Nationalökonomie an der Universität Genf . 2 . Heft 1930. Jährlich 4 Hefte .
Bezugspreis : 20 . — M pro Jahrgang . Genf (Schweiz) , 8 Rue St .-Vicior .
Dieses sehr umfangreiche, böchstinteressante Heft (276 Seilen ) ist fast aus¬
schliesslich der Gemeinwirtschaft in Sowtetrubland , mrd im Besonderen
dem Fttnfjahresplan gewidmet . Es bringt Belege , Beurteilungen und
Zeugnisse von auberordentlicbem Werte , die von ganz erstklassigen Schrift¬
stellern verfasst find . Hier ist das Inhaltsverzeichnis dieses Heftes : Die
»Annalen - und die Gemeinwirtschaft in Sowjetrutzland , Prof . EdgardMilbaud . Das sozialistische Programm für die Wiederaufrichtung der
Volkswirtschaft der UdSSR , während der nächsten »Uni Fäyre MBronskt . Der Fünfjahresplan ^ Lirrfchast der Sowjetunion . Prof . S .Prüsv - oviez . Der Fünfjahresplan Sowjetrutzlands von der anderen Sette
des OzeüNs aus gesehen . Die Beurteilung des Fttnfjahresplanes in
Deutschland vom Gesichtspunkt der wirtschaftlichen Beziehungen zurUdSSR .. Dr . Ernst Kretschmer . Studien - und Besichtigungsfahrt zum
CentrosovuS , veranstaltet vom französischen Zentralverband der Konsum-
Vereine . — Bericht der Delegation . Das Wohnungsproblem tn der Sow¬
jetunion , Dr . G . S . Kiser . Die staatliche Kontrolle des Rundfunks ln
Australien . O . de Foenander , LL . M . Chronik : Deutschland : Die
Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft , Dr . Ernst Kretschmer . Deutschland : Zünd -
warenmonopol . Schiveiz : Die Kantonal -schweizerischen Feuerverstcherungs -
anstalten während des Geschäftsjahres 1928/29 . Bereinigte Staaten : Städ¬
tische Eigenbetrtebe in Springfteld (Illinois ) . Die NoNvendigkett der
Forschung für den Beamten der öffentlichen Verwaltung . Stephen B
Storv . Die ZutunftSanssichten genreindlicher Krafttvcrke, R . E . Mc . Don-
ncll.

Arithmetische Aufgabe
Weinbändler Pantscher zapfte von einem Fasse Wein 4 Liter ab

und goß dafür ebensoviel Wasser hinein . Don diesem gewässertenWeine nahm er wieder 4 Liter und ersetzte sie nochmals durch
Wasser . Dann tat er dasselbe zum dritten Mal und fand nun .daß 21/* Liter mehr Wasser als Wein im Fasse war . Wieviel Wein
war zuerst im Fasse?

Erganzungsaufgabe
. ufba . fer , Ju . . acz . Wen . . muth . Lübbr . . g . W . t
S . e . nkopf . Re . . ele . Hilf . rdin Paff < . l , B . ekle . . Brei -
. schei Sev . . ing , . im . n , Schul Dav . d, Taub . ve . .

Sey . . witz . . ses , . ünstle . rz „ L . 1k.
Die Punkte in ovenstehenden Wörtern sind so durch Buchstaben

zu ersetzen , dag die Namen bekannter sozialdemokratischer Reichs-
tagsabgeordneter entstehen . Die richtig gefundenen Buchstaben er¬
geben aneinandergereiht eine Mahnung an unsere Löser und
Leser! hl.

Nätjelaustöjungen
Bilder -Rätsel : Arbeit macht des Lebens Lauf noch einmal somunter .

W . Reimes , „ (rin Gang durch die Wirtschaftsgeschichte ". Vierte Auflage .
Preis Leinen M 3 .50 . — Der Verlag J . H .W . Dtetz Nachfolger GmbH ..
Berlin hat das bekannte Buch, daS in trefflich knapper Weife einen Ueber-
bUck über den Gang der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung gibt , in einer
Neuauflage erscheinen lassen . Das Buch kam in den ersten Jahren nach
dem Krieg in dem altbekannten Partetverlag der Internationalen Biblio¬
thek in Stuttgart heraus und fand besonders bei Leitern und Teilnehmern
von wirtschaftlichen Kursen einen ausgezeichneten Anklang . Das Buch hat
feine Aufgabe und feinen Wert nicht tn einer fotographischen Wiedergabe
von Wirtschaftszuständen , sondern in einer soztattsttfchen ersten Einführung
in das Wesen der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Gesamtentwick-
lungsctappen .

Kaum etwas anderes wird verständlicher als eine unter sozialistischer
Führung angestellte Wanderung durch die Wirtschaftsgeschichte veranschau¬
lichen . dass die Menschheit, die ihrer Zeit gemätz an ihren Aufgaben schafft,
dabet letzltch ein Spiel wirtschaftlicher Bedingtheiten gestaltet. So auch der
Sozialismus . Er ist die Reagenz auf tödliche Schäden der gegenwärtigen
Wirtschaft und Kultur . Sein Gegenspieler, der den wirtschaftlichen und
politischen Prozetz der Sozialisierung bekämpfende Kapitalismus , wird
verlieren , weil er zuletzt ein Prozetz gegen den Zeitgeist, ein Prozeß auch
gegen die Kultur ist. In der Popularisierung solcher Betrachtungsatt liegt
der 80ett des Buches, dessen neue sachlich-schöne Ausinachung seinem sach¬
lichen Gehalt entspricht. Wir wünschen dem Buch neuen Erfolg .

Margarete v . Oppell , Mutterrecht . Preis 80 Pfg . Verlag für Kultur und
Menschenkmtde G . m . b . H . Leipzig, Jnselstratze 20 . Das 20 . Jahrhundert ,
und ganz besonders der Weltkrieg, hat die Stellung der Frau dem Manne
gegenüber fast vollständig geändert . Sie teilt sich mU dem Manne jetzt
auf allen Gebieten tn seine bisherigen Rechte , das ehemalige Herrenrecht
ist durchweg gefallen , zum mindesten sehr durchbrochen. Nur das Mutter¬
recht ist tn seinen Ausmaßen noch außerordentlich beschränkt , hier sind die
Rechte des Mannes und des Vaters überragend . In diese , fett einigen
Jahrtausenden bestehenden Gesetze, die der allgemeinen Moral sehr oft
Hohn sprechen, eine Bresche zu legen, war die Absicht Frau von Oppells ,
als sie ihr Buch der Oesfentlichkeit übergab . Die Frau will auch hier die
gleichen und mehr Rechte als der Mann erwerben , denn ihr , der werden¬
den Mutter , sind die Hauptlasten aufgebttrdet . Sie will nicht mehr das
Glück . Mutter zu werden , von der Laune und Gnade des Mannes ab¬
hängig gemacht sehen , sie will auch nicht die besten Jahre ihres WetbtumS
in Sehnsucht darren , bis irgend ein Glücksritter als Freier auftrttt , sie
fordert das Rechet für sich , den Vater ihres Kindes selbst zu iväblen : auch
im Leben des Kindes will sie entscheidend eintreten können, da die Er -
ziebuttgspslichten in der Regel doch ihre Sorge sind, weil der Vater durch
seinen Beruf kaum dazu kommt , dem Kinde ein hingebender Pfleger zu
sein . Für msiere Zeit mögen die Ansprüche, die die Autorin für die Frau
und Mutter requiriert , sensationell wirken, sicherlich wird aber der Tag
kommen, an dem die Frau daS M ul te r rech t in unumschränktem Matze
zugesprochen bekommt . Vom erwachsenen Mädchen bis zur Matrone mützte
dieses Büchlein gelesen iverden. Aber auch der Mann wird mit Interesse
den Ausführungen der Autorin folgen, stellt sie ihn doch als eine Haupt¬
figur mitten in ihre Betrachtungen .

Das Hoüenhauö . Von Dr . Leopold Döbele , 56 Seiten mit 52 Abbit
düngen , Heimatblätter „Vom Bodensee zum Main - Nr . 35* herausggebeu
t. A . des Landesvereins Badische Heimat e . v . von Hermann Eris Busse ,
Fretburg i . Br . Verlag C . F . Müller . Karlsruhe . Preis RM . 2 .40. —
Durch mehrere Beröftentlichungen über die Hausindustrie des Hotzenwal¬
des hat sich Dr . L . Döbele , selbst ein Hotzenwälder, bereit- Geltung ver¬
schafft und als Kenner der Verhältnisse aus Grund langjähriger Studien
bewährt . Den aufschlussretchen sozial- ökonomischen Arbeiten gesellt sich tn
dem eben erschienenen Heimatblatt Nr . 35 der Schriftenreihe „Vom Boden -

Silben -Rätsel : Artemis . Falzbeine . Laterne , Nachlaß . Dirschau.Arabien . Antenne , Goldwährung , Afcĥ sleben , Sofia , Nazi . Sozial¬
versicherung . Abele , Demokratie , Kranich , Lattenzaun .

Arbeiter laß Dir raten , wähle Sozialdemokraten .
Richtige Lösungen sandten rin : Emil Hitzfeld. Julius Grimmer ,August Schlemmer , Karlsruhe .

Eckensteher Nante
Anekdoten um den Bolkskomiker Beckmann .-

Der um bie Mitte des 19 . Jahrhunderts wohlbekannte Berliner
Komiker Beckmannn war ein Liebling des Publikums , besonders
als er im „Eckensteher Rante " seine amüsante Berliner Volks¬
figur schuf. Aber auch im privaten Leben war er voll komischer
Einfälle und tollen Geschichten , bie von Munb zu Mund gingen .
So sagte er eines Tages , als er bei seinem Diner zwischen den
beiden schönen Schwestern Agnete und Charlotte von Hag saß :
Zwischen A und C Hag , kann man nur Behagen empfinden .

*
In einer anderen GHeltschaft, wo er sich mit dem talentvollen

aber auch sehr eitlen Hofschausvieler Rott befand , erzählte er einen
Traum , rn dem er , gestorben , am Himmelstor zu stehen vermeinte
und Petrus um Einlaß bat . Nach seinem Beruf gefragt , hätte
fetrus ihn wütend abgewiesen , „weil keine Schauspieler in den

immel dürfen ". Da wäre auch unser Freund Rott des Weges
gekommen und von Petrus freundlich in den Himmel eingelassen
worden . Empört über diese Ungerechtigkeit stellte er Petrus zur
Rede , warum er diesen Schauspieler hereingelaffen und ihn nicht.
Worauf der Heilige mit lautem Gelächter u»ntwortete : „Der Rott
ist nie ein Schauspieler gewesen und wer ibn dafür hält , das ist
ein Esel ! "

*
Ein andermal wurde Beckmann wegen Beleidigung eines Ber¬

liner Bankiers gerichtlich verurteilt , dem Kläger vor Zeugen Ab¬
bitte zu tun . Zur bestimmten Stunde eHchien auch der Künstler in
der Wohnung des Beleidigten , der zu dieser Gelegenheit eine große
Gesellschaft geladen hatte , um die erwartete Genugtuung ganz aus¬
zukosten . Der arme Sünder ließ sich melden , steckte aber nur den
Kopf ins Zimmer hinein und fragte im fröhlichsten Tone : „ Kön¬
nen Sie mir nicht sagen, ob hier ein Herr Meier wohnt ?" „Sie
irren sich, Herr Beckmann"

, sagte der Bankier , ihm entgegengebend ,
„der wohnt eine Treppe höher"

. „Dann bitte ich tausendmal um
Verzeihung " sagte der Schalk, nachdem er so wörtlich das Urteil
des Gerichts befolgt batte .

»
Einmal erzählte Beckmann, das Königstätter Theater in Berlin

habe den Blitzableiter vom Hause nehmen lasten : dieses Möbel sei
dort ganz überflüssig , denn im Königsstätter Theater schlage nichts
ein ._ _ _
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

Jur Unterhaltung und Belehrung
)5 . Woche 50 . Jahrgang Unterhaltungsbeilage des volksfteunö Karlsruhe , b . September lyro

Alles ist in uns
Du siehst die Berge , du siehst die Ferne , und du erlebst das Große

und Weite als Erhabenes in dir . Du blickst auf zu den Sternen
und fühlst in dir das Unerforschliche . Du siehst den Menschen und
er steht deinem Herzen nahe . Du siehst ein Kind und hast Mitleid
mit ihm , wenn es darbt , freust dich mit ihm , wenn es froh ist.
Alles , was uin dich ist , lebt auch in dir . Du bist Mensch, und
ist vas herrliche Bsrrecht des Menschen, alles der Welt rn fernem
Bewußtsein zu tragen .

„ In uns ist alles "
, wie Hölderlin sagte . Das Nahe , das Ferne .

Alles lebt in uns . Alles drängt in uns , was uns umgibt .
Ja , wir Menschen sind der Mittelpunkt alles Lebens . In unseren

Herzen treffen sich alle Fäden der Welt . Als Menschen tragen
wir das Leben, wollend , glaubend , sehnend , schaffend , kämpfend.
Und dann nur sind wir in der gairzen Größe des Begriffes : Men¬
schen , wenn alles , alles in uns und durch uns vorwärts
drängt . Dr . Gustav Hoffman .

Der Opernfilm
Don Carl Dietrich Carls .

Cs ging kürzlich die Nachricht durch die Preffe . daß der General¬
intendant der Staatsopern gemeinsam mit der Reinbardt -Melnitz -
Gruppe sich an Tonfilmunternehmungen der Terra -Filmgesellschaft
zu beteiligen beabsichtige. Aufgabe dieser Produktionsgemeinschaft
sollte die Herstellung von Opernfilmen sein , die man nicht in
Kinos , sondern in Prooinztbeatern laufen lasten wollte , um an¬
geblich diesen eine Fortführung ihres Bestehens zu ermöglichen. Cs
waren zunächst 5—6 Großfilme geplant . In einem der ersten, einem
großen Offenbach-Tonfilm „Pariser Leben"

, sollte Max Reinhardt
Regie führen .

Inzwischen ist es um den Opernfilm zunächst ein wenig stiller
geworden . Die Generalintendanz der Staatsopern hat die Be¬
teiligung an Tonfilmunternehmungen dementiert . Es wird Letzt
behauptet , das Jntereste des Generalinteirdanten Tietjen beschränke
sich auf die Beobachtung der künstlerischen Seite des Tonfilms .
Trotzdem ist keine Gewähr vorhanden , daß damit die Opernfilm¬
pläne endgültig begraben seien. Bezeichnend für die ganze un¬
klare Haltung der Staatsopern -Jntendanz in dieser Angelegenheit
ist es , daß kürzlich in mehreren Tageszeitungen eine Unterredung
mit dem Pressechef der Berliner Staatsoper Dr . Kapp wieder¬
gegeben wurde , in der dieser die Tatsache von Tonfilmplänen
offen rugab , urü» daß kurze Zeit später die Staatsoper in ihren Er¬
klärungen über dieses immerhin aufschlußreiche Gespräch mit völli¬
gem Stillschweigen binwegging . Die Verleugnung der Opernfilm¬
pläne mußte nach den voraufgegangenen Erklärungen Dr . Kapps
einigermaßen überraschen und die Vermutung liegt nahe , daß man
die Pläne auch Letzt .noch keineswegs aufgegeben hat und nur den
Augenblick für ungeeignet hält , um mit ihnen hervorrutreten .

In der angeführten Unterredung giilg der Prestechef der Staats¬
oper davon aus , daß durch die wirtschaftlich schweren Zeiten die
Pflege der Over untergraben sei und daß der Tonfilm die klei¬
neren Opernhäuser im Reiche besonders stark bedrohe . „Die kleinen
Opernhäuser , die beute schon kaum noch existieren können , werden"
— so glaubt Dr . Kapp — „ an der Konkurrenz des Tonfilms , der
allererste Kräfte zur Verfügung hat , zugrunde gehen.

" „Um diese
Operntheater vor dem endgültigen Untergang zu retten " — so
wird weiterhin formuliert — „ ist der Generalintendant der preußi¬
schen Staatstbeater auf den GedankM gekommen, aus der Rot eine
Tugend zu machen und an Stelle der Konkurrenz einer privaten
Filmgesellschaft selbst die Führung in die Hand zu nehmen .

"
Das Provinztheater mag sich die Frage vorlegen , ob ihm mit

Rettungsversuchen dieser Art gedient sein kanü . Zumindest ist eine
Rettung merkwürdig , die sebständige künstlerische Arbeit durch die
Darbietung von Filmen ersetzen will , und also gleichsam auf ein
Leben der Provinzoper nach erfolgtem Ableben vertröstet . Die
Argumente , die die Notwendigkeit des Opernfilmes für die klei¬
neren Overntbeater beweisen sollen , sind dabei keineswegs stich¬
haltig . Wenn sich in der Tat verschiedene Opernhäuser in finanziell
schwieriger Lage befinden , so kann darin nicht ohne weiteres ein
Anzeichen einer allgemeinen und nicht mehr aufzuhaltenden Ver¬
minderung der Lebensfähigkeit der Provinzover erblickt werden .Es gibt auf der arideren Seite obensowobl Operntheater in der

Provinz — ihre Zahl verbietet hier eine Aufzählung — . deren Be¬
stehen durchaus gesichert ist und die sich eines starken PublikuntS -
interestes erfreuen . Und dies auch gerade in mittleren Städten ,
für die doch sicherlich die Rettung der Aper durch den Opernfilm
in erster Linie gedacht ist . Die finanziellen Schwierigkeiten ver¬
schiedener größerer Opernhäuser finden zum Teil ihre beson¬
dere Erklärung darin , daß es diesen Theatern bisher nicht ge¬
lungen ist , die in der ungesunden Nachkriegsentwicklung unverhält¬
nismäßig übersteigerten und nicht unbedingt notwendigen Auiwen -
dußgen auf ein tragbares Maß

'
zurückzufübren. Aus allen diesen

Erscheinungen ist daher keineswegs der Schluß gerechtfertigt , daß
das Operntheater der Provinz verloren zu geben und eine Erbal¬
tung der Over für die Provinz nur noch durch den Opernfilm
möglich sei .

Es besteht also erstens nicht die N o t w e il d i g k e i t , das Pro -
vinz-Overntbeater durch den Opernfilm zu ersetzen ! Zweitens aber
auch nicht die Möglichkeit , dies zu tun ! Man kann dabei ganz
absehen von den vorläufig noch vorhandenen Mängeln des Ton¬
film -Verfahrens . Glaubt man , daß sich Opern wie diejenigen
Händels , Glucks , Mozarts — um nur einige besonders eindeutige
Beispiele herauszugreifen — filmisch wirklich wiedergeben lassen ?
Hat der Film je gezeigt, daß er eine einheitliche Stilisierung , wie
sie das heutige Empfinden bei diesen Overnwerken verlangt , durch¬
führen kann? Besitzt der Film die vbantasiebeschwingende Kraft ,die das sphärische Schweben in „Orpheus und Eurydike "

, die spiri¬
tuelle Intimität des „Figaro " bervorzuzaubern vermöchte? Was
wir „Phantastik des Filmes " nennen , liegt in einer ganz anderen
Richtung , tritt beispielsweise darin zutage , daß der Film Dinge
der Realität plötzlich von einer bisher nie gesehenen Seite und in
ganz neuer Beziehung untereinander zu zeigen vermag . Diese
Phantastik ist also von ganz spezieller Art und wird nie das Pdan -
tasii-sche jener genannten Opern erfassen können.

Es bat sich ja beim Svrechfilm bereits gezeigt, daß dieser nicht
ohne weiteres von der Svrechbühne die dramatischen Stoffe und
ihre Gestaltung übernehmen konnte, sondern daß er die Wahl und
Formung der Stoffe nach eigenen Gesetzen vornehmen mußte .
Ebenlsowenig ist es wahrscheinlich, daß der Musrkfilm die vorhan¬
denen Opern ohne weiteres für sich verwenden kann ; es ist da¬
gegen eine Form des musikalischen Filmes denkbar , die nach neuen
und rein filmischen Gesetzen die beiden Elemente Musik und Film
vereint . Dieser Musikfilm , der nicht mehr mit der einfachen Ver¬
filmung von Opern zu tun haben würde , wäre ebensowenig der
Untergang der Oper wie der Film der Untergang der Schauspiel -
bübne.

Ein weiterer Umstand , der sich der Durchführung der Opernfilm -
vläne in den Provinztheatern entgegenstellt , ist der . daß in der
ersten Zeit die Produktion voraussichtlich nicht die für eine Spiel¬
zeit erforderliche Zahl von Opernfilmen liefern würde . Ein
Overntbeater in einer mittleren Stadt braucht durchschnittlich etwa
IbOverninder Spielzeit , eine Oper erreicht oftmals nur etwa
4 bis 6 Aufführungen . Es würde sich also die Spielzeit mit Opern¬
filmen zunächst in keiner Weise ausfüllen lassen. Außerdem wer¬
den kleinere Theater kaum in der Lage sein , für die geringe Zahl
der zunächst in Frage kommenden Vorstellungen — zumal das
Ganze auch wirtschaftlich ein Experiment darstellen würde — eine
kostspielige Tonfilm -Apparatur einbauen zu laffen . Aus diesen
Gründen würden die Opernfilme wahrscheinlich nicht in den Opern¬
häusern laufen , sondern würden den Filmtheatern zufallen . Und
es ergäbe sich die Situation , daß die Leitung der Staatsopern durch
ihre Beteiligung an der Opernfilm -Produktion auf der Seite des
Filmes gegen das Overntbeater in der Provinz arbeitet .

Man muß sich einmal die Konsequenzen einer Durchführung
dieser Pläne vergegenwärtigen , um die Unhaltbarkeit der ganzen
Idee zu erkennen . Alle selbständige Opernarbeit im Reiche würde
aufhören und ein wesentlicher Teil des deurschen Ooernlebens . das
gerade seinen Reichtum besitzt in der vielfältigen Ausbreitung über
das ganze Reich, ginge damit verloren . Aber nicht nur die Overn -
Kultur , sondern auch die gesamte deutsche Musik - Kultur
wäre betroffen ! Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß in
den Städten , in denen das Overntbeater verschwände, auch das
Orchester aufgelöst werden müßte ' denn die Orchester sind in den
mittleren Städten in den weitaus meisten Fällen ohne die Theater
nicht lebensfähig . Damit wäre das Konzertwosen im Reiche , also
der zentrale Faktor des Musiklebens , im Kerne getroffen , und der
mechanisierten Musik, dem Radio und der Schallplatte , würde ein
noch weiteres Feld überantwortet ! — Mag auch ein Einbruch des
Opernfilmes in dieser Wirkungsweite zunächst nicht zu befürchten
sein , so wäre doch der Schaden bereits groß , wenn auch nur ein «
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Der Plan einer Rettung der Provinz -Overntbeater mit Hille bes
OvernMmes Ist auf bas entschiedenste zurückzuroeiien ! Zur Siche¬
rung der Overntheater ln der Provinz müssen andere Wege ve-
schrillen werden , z . B . Rationalisierung der Betriebe , eine vom
üblichen Repertoire -Schema abrückende , interessante Gestaltung des
Sv . eiplanes und verstärkte Theaterwerbung . Der Opernfilm
jedenfalls — ist kein Weg !

Das geistige Sefichl des Tonfilms
Die Leinwand tönt , die Leinwand singt , die Leinwand spricht .

In knappen zwei Jahren baben die Techniker eine Erfindung zur
Vollendung geführt , von der die Menschen über dreißig Jahre lang
träumten . Es ist schon selbstverständlich geworden . daß die Figuren
des Films sprechen wie Menschen der Wirklichkeit, und wenn wir
in einem synchronisierten Film einmal einen gedruckten Zwischen¬
titel lesen , fühlen wir uns in die Dorväterzeit zurückversetzt . So
schnell haben wir uns <yj den sprechenden Film gewöhnt , daß wir
die Probleme , die er bringt , ganz übersehen haben . Kino ist Kino
geblieben , darum aber bleibt Film noch lange nicht Film . Das
Spiel der sprechenden Gestalten , das heute auf die Leinwand proje¬
ziert wird , hat mit dem Spiel der stummen Schatten vor zwei
vptrrr « künstlerisch eigentlich nichts Mehr zu tun . Leute
wij >en wir es bester üls jemals : der stmmn? Film war eine K ^ n st-
galtung kür fich . Der Tonfilm , in seiner heutigen Gestalt , ist
dies nicht . Der Tonfilm ist Abklatsch des Theaters . Ist Nach¬
ahmung eines filmfremden Stils . Und er ist, wie das in unsrer
Gesellschaft ja nicht anders zu erwarten war . eine Angelegenheit
des leichtesten Amüsements geworden.

Man spricht seit dem Durchbruch des Tonfilms mehr von der
Krise des Theaters als re vorher . Der Tonfilm stellt das Theater
auch vor eine vollkommen neue Situation . Es wird im Laufe ganz
weniger Jahre dem Theater alle die Gebiete wegnehmen , die reine
Unterhaltung waren . Das Operettentheater , das Posientheater ist
dem Untergang geweiht . Von der Provinz ganz zu schweigen , kann
nich einmal eine großstädtische Bühne einer Operette die Ausstat¬
tung und die Besetzung zuteil werden lasten , die ihr der Tonfilm
ohne jede finanzielle Schwierigkeiten geben kann . Seine Mittel
sind , an denen der Bühne gemessen , unerschöpflich , Der Tonfilm
wird dem Theater also nicht das Ende , sondern nur eine große
Reinigung und Scheidung bringen . Das Amüstertheater stirbt —
das künstlerische Theater wird weiterleben , weil — und das ist der
wichtigste , für das Theater günstige, für den Film trrchlase PuE :
weil der Tonfilm dem künstlerischen Theater keinerlei Konkurrenz
z-u bieten versucht .

Wir haben nun hübsch ein paar Dutzend Tonfilme gesehen. Einer
war künstlerisch vollwertig : Duvonts „Atlantic " . Zwei waren
diskutabel : Fröhlichs „Die Nacht gebärt uns " und Schwarzs
„Melodie des Herzens" . Alles andere war mehr oder
weniger aut gemachter Amüsierkit sch . Ob jetzt das
Problem gestellt wurde , was „Heute Nacht eventuell " geschieht , ob
im „ Liebeswalzer " bei einer Schein - Satire der monarchistische
Staat verklärt wurde , oder ob der „Tiger " gefangen werden sollte,
ob in der „Letzten Kompagnie " das Sterben fürs Vaterland ge¬
rühmt . ob in dem Wienkitsch „ Zwei Herzen im Dreivierteltakt " die
albernsten Overettensvaste wieder hervorgezogen oder ein Roman
von Heinrich Mann verballhornt wurde : immer sollte unterhalten
werden , ohne jegliche Rücksicht auf das geistige und künstlerische
Niveau . Mit Schrecken denkt man an Richard Taubers eilten Film ,
wo er bei jeder Gelegenheit , stehend, fitzend, an den Kasten ge¬
lehnt , sang , lang und sang. Mit Schrecken denkt man an die Auf¬
erstehung aller ulten Heurigengesänge in „Wien , du Stadt der
Lieder " . ^ Jeder neue Tonfilm , der angekündigt wird , hat einen
„ Schlager ". Cchlagerlieder sind so ziemlich die geistig tiefstehend¬
sten Erzeugnisie unserer künstlerischen Produktion : der Tonfilm
regt diese Produktion in ungeheuerlichem Matze an . Die Ufa
sandte dieser Tage ihr Programm aus : es ist niederschmetternd .
Für I a n n i n g s ein altes Stück von Hans Müller , unter dem
Titel „Liebling der Götter "

: dann ein Heidelbergfilm , ein Fri -
dericus -Rex-Film , ein paar Kriminalfilme und ein paar Operetten¬
filme ; kein einziger Film , der künstlerische Absichten, ja auch nur
eine Spur von künstlerischem Ehrgeiz verriete .

Daß die Filmproduzenten sich in den Zeilen des Tonfilms nicht
auf ein höheres geistiges Niveau begeben werden , stand ja zu er¬
warten . Was überrascht» ist , daß der Tonfilm das geistige Niveau
der schaffenden Künstler in eine ungeahnte Tiefe hat sinken lassen .
Man sah in Wien den ersten Tonfilm von Kub i tsch . Wenn einer
dazu berufen war , dieser neuen Form einen neuen Inhalt
zu geben, so war es Lubitsch. der Mann , der in zehn Jahren eben-
soviele filmische Stile geschaffen hat . Er soll den Tonfilmstil schaf¬
fen — und versagt vollkommen. „Liebesparade "

, der Lubitsch-
Film , ist nichts andres als eine photographierte alte schablonen¬
hafte Bühnenoperette . Eine neue Form mit den ungeheuerlichsten
künstlerischen Möglichkeiten wird mit abgestandenem , schalem In¬
halt erfüllt , wird mit dem Geist der Operette erfüllt . Nie war
Lubitsch in diese geistigen Tiefen gesunken . Die Szenen des Films ,
die witzig sind , sind eigentlich stumm . Die großen „Schlager -
Szenen sind von einer Oede, die geradezu trostlos wirkt . Es gebt
um das wichtigste Problem , ob der Prinzgemahl einer, wunder¬
schönen Königin nur für das Bett der Dame da fei oder auch
regieren dürfe . Und dies alles wird nicht etwa satirisch genommen,
sondern todernst , operettenernft . Natürlich zähmt der Mann die
Frau ; auch Königinnen müsien dem Gatten gehorchen . Zu dieser
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Übliche zweite Paar , eine Kammerzofe und ein Diener ; baran
nicht genug , gibt es noch ein brittes — einen tmnb unb eine Hün¬
din . Der Diener steht also zwischen Graf und Hund , die Kammer¬
zofe zwischen Königin und Hündin . Filme dieses Geistes macht
heute ein Mann , der einmal „Madame Dubarry " und „Das Weib
des Pharao " gedreht hat . der es noch in Amerika wagte , den Alt -
beidelbergkitsch zu verulken . Das Zusammentreffen einer neuen
künstlerischen Ausdrucksform , wie es der Tonfilm ist , mit einer
schöpferischen künstlerischen Persönlichkeit vom Schlag Ernst Lu¬
bitsch war vielfach entscheidend: sie hat alle Hoffnung auf eine
Hebung des geistigen Filmniveaus durch den Tonfilm zerstört.

Das Bild des stummen Films war Aktion , war Handlung , war
Fabel . Der Ton . das Wort , ist Geist. Welch eine Mißgeburt
waren Operettenfilme zur Zeit des stummen Films ; nun sind sie
erträglicher , weil das gesprochene und gesungene Wort die Tonfilm¬
operette der Bühnenoperette bis auf eine verschwindend geringe
Distanz nähert . Bei der Operette , beim Offiziers - und Studenten -
film wird es , allem Anschein nach , auch bleiben — solange — nun ,
solange das Publikum es sich gefallen läßt . Wo die Möglichkeit
gegeben ist, Geist zu bieten , dort bietet das bürgerliche Unter -
baltunssseschäft Ungeist. Wo eine Möglichkeit gegeben ist . die
Gehirne der Menschen geistig zu bearbeiten , dort bietet das bür¬
gerliche llnterbaltungsgefchäft schmachtfetzige Schlager und öde
Operettenlieder . Die vollendetste Technik wird zur
tzollentzrjsteu LNstig ^ n Umnebelung , d/ .s Vubli *
kums verwendet . Nie war der Film rvrrrlichkeitsr
ferner , nie war er ver logen er als in den Zeiten der klin¬
genden Leinwand . Nun wird nicht nur mit einer rührfamen
Fabel , mit erschütternden Bildern für den „schönen , armen Tanz -
leutnant " geworben , und für andere Gespenster von vorgestern , die
sich noch auf dieser Erde Herumtreiben , nun wird auch mit Worten ,
mit sentimentalen Liedern , mit wehmütigen Dialogen im Publikum
Sympathie geweckt für Tanzleutnants , Offiziere der alten Mo¬
narchie , den Fridericus Re^ und , wie lange wird es dauern , für
die Matrosen seiner Majestät , für die tapferen Helden aus einem
Dutzend glorreicher Kriege und für die — Reaktion .

Noch wisien wir nicht, was der Tonfilm uns aus Rußland brin¬
gen wird : noch wisien wir nicht, was die jungen französischen Film¬
künstler , die Avantgarde des Films , auf dem Gebiet des Tonfilms
leisten wird . Vielleicht kommen von dort Werke von geistiger Be¬
deutung . Der deutsche Tonfilm und , soweit man das beurteilen
kann, der amerikanische und englische sind nichts anderes als eine
gigantische Verbreitung des Ovcrettenungeistes und der Sentimen¬
talität blödsinniger Schlagerlieder . Solange — nun , solange das
Publikum es sich eben gefallen läßt .

Und das Publikum . . . ; trostlos .
Fritz R 0 senfeld .

Zur Situation - es Tonfilms
Vor mehr als einem Jahr kam der erste Tonfilm nach Deutsch¬

land , „Einging fool" mit Al Jolson aus Hollywood . Bis zu dem
vor kurzem abgeschlossenen Pariser internationalen Tonfilmfrieden
sperrte uns ein Patentstreit den amerikanischen Markt .

Unterdessen bat die deutsche Produktion genug Gelegenheit ge¬
habt , sich zu beweisen — und zwar ohne Konkurrenz . Bor elf Mo¬
naten erschien das erste grobe deutsche Tonblld „DasLandohne
Frauen " bald darauf Duvonts Ivvvrozentiger Evrechfilm „At¬
lantic " seitdem gab es von jeder Gattung schon das „erste" : das
erste Lustspiel, die erste Operette , den ersten Kulturfilm , das erste
Drama . Wer indes gedacht hat , mit der Umstellung der technischen
Verfahren würde sich auch der „Gehalt " ändern , ist in einen be¬
dauerlichen Irrtum gefallen . Im Gegenteil ! Banale Singspiele ,
Trivialitäten , um einen Schlager gruppiert , Rheinliedergebrüll und
Donauwellengeplätscher feiern fröhlichen Auferstand . Serienweise
jagen fich die Kopien , die, je gröber der Abstand vom Original ,
Ä er und schlechter werden . War der „Liebeswalser" noch ein

rrmloser Blödsinn , so ist „Ein Tango für Dich" eine lang¬
weilige Äatitüde .

Die Meldungen der Zeitungen über neue Filme sind erschrek-
kend : ein Programm , das den künstlerischen Bankrott erst gar nicht
zu bemänteln sucht. Man drebt aber nicht nur schlechte Filme ,
sondern man dreht — verflucht wenig Filme . Es fehlt überall an
Geld , und wenn noch etwas da ist, nehmen es die Verleiher und
die Steuern fort . Die „Tobis "

, die in Deutschland die Aufnahme -
Apparaturen liefert , rechnet täglich 2500 Mark Miete , ohne Rück¬
sicht darauf , ob überhaupt gedreht wird (also auch bei schlechtem
Wetter !) . Außerdem sichert sie fich 5 Prozent vom Reinerlös . Das
sind Belastungen , die auch ^ ie bestbasierte Gesellschaft auf die
Dauer nicht erträgt . Hinzr̂ kommt, daß man hinsichtlich der Ver¬
tonung ausländischer Filme noch ziemlich ratlos ist . Die primitive
Dialogerklärung durch Zwischentexte, wie man das in den An¬
fängen versuchte läßt sich heute kein Mensch mehr bieten . Man hat
im „Großen Gaobo" unb in den „Fliegern " versucht, den englischen
Dialog von deutschen Spre ^ rn nachsprechen zu lassen. Wenn es
auch störende Differenzen zwischen Mimik und Sprache gab , so bleibt
dieses Verfahren doch eine Möglichkeit, die billig und praktisch ist
— allerdings auch unkünstlerisch. Den Film in mehrsprachigen
Fasiungen , in verschiedenen Besetzungen zu drehen , ist eine Forde¬
rung , der bisher nur der Regisseur E . A . Du von t nachgekom¬
men ist.

Ein anderes Moment hat den Tonfilm desavouiert : die meisten
Regisieure verfielen in einen Fehler , der den Film überhaupt auf
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schern , wo es nur etwas zu reben , schwäben. vlatschern gab , unb
holten wirNlch ln verhältnismäßig kurzer Zeit ben ÄManb gegen¬
über Amerika auf — auf Kosten jedoch des wirklich Filmischen ! Ihr
ureigenstes Gebiet , die Bildersprache , die Optik , sahen sie nämlich
über den Achseln an als etwas Selbstverständliches , das halt von
allein gut wird . Das Resultat war ein krasser Rückschlag des
Bildmäßigen ! ! Was beute in dieser einzig wahrbaft filmischen
Domäne auf dem tönenden Band geleistet wird , ist Stümperei und
vom stummen Film seit zehn Jahren bereits überwunden gewesen.
/ Man denke nur an „Hokuspokus" , der ohne jede Ueberfetzung

ins Optische einfach ein Theaterstück kopiert . Immerhin ist zu ver¬
muten , daß die Regisieure sich einmal vor der Tonkamera austoben
werden . Es ist wie mit Kindern , die über ein neues Spielzeug
das aste , viel schönere liegen lasien. Ehe sie mit beiden zufammen-
svielen , hat es noch lange Zeit . Wir werden vergeblich diese Saison
darauf warten .

Wir werden diese Saison auch noch auf etwas anderes vergeblich
warten : auf den befruchtenden Import der großen amerikanischen
Filme ! Denn kaum wurde der Patentstreit beigelegt , so hat die
deutsche Regierung auf Veranlassung der unter Hugenberg stehen¬
den „Ufa" den Filmmarkt kontingentiert ! Damit ist Deutschland
vom internationalen Filmmarkt abgeschnitten ! Statt daß die
deutsche Produktion mutig den Wettstreit mit der amerikanischen

(«beut sie die Konkurrenz . Ist das nicht ein Eingeständ¬
nis

'
ihrer Dürftigkeit ? ZiixUr & t MrkUch/ine solche Duodes-

Kulturpolitik , daß wir unseren Geschmack diktieren zäyen
Wer würde es wagen , den Buchmarkl oder den Musikalienhandel
von ausländischen Erzeugnisien zu „reinigen " ! Schutzzoll auch für
Geistesprodukte ? Das ist gewisien Kreisen lieb , um ihren Ungeist
ungestört auszutoben .

Die Organisation der Lichtspieltheaterbesitzer schreitet zur Selbst¬
hilfe : sie wollen selbst produzieren . Aber diese Produktion wird
sich im kommenden Winter allein zahlenmäßig nicht durchsetzen
können.

Wir gehen ohne Erwartung und voll böser Ahnungen in die neue
Spielzeit . Wenn wir eine Enttäuschung erleben , so kann es nur
eine zum Guten sein. H . E.

Filmaufnahme in Vlafe und Magen
Die Erfindung des Blafenspiegels durch Professor . N i tz e im Jahre

1879 bedeutete eine neue Epoche in der inneren Medizin . Ritze ver¬
band damals eine Miniturlamve , die sich am Ende einer Röhre be¬
fand , mit dem Objektiv einer photographischen Kamera . Der Man¬
gel dieser Genialen Erfindung bestand darin , daß der Blasenfviegel
nur Zustände , aber keine Bewegungen fixieren konnte. Diesem
Uebelstand ist nach jabrrebntelanger Arbeit neuerdings von dem
Berliner Urologen Profesior S t u tz r n abgeholfen worden , der an
die Stelle der unbewegten Photographie den Film fetzte. Die Haupt -
s^ vierigkeit lag naturgemäß in der Schaffung einer genügend star¬
ken Lichtquelle. Bei dem phantastrsch geringen Umfangenden der
ganze Apparat wegen der Schwierigkeit einer Einführung in die
Blase nur haben kann , durfte die Lamve natürlich nicht größer ge¬
nommen werden : dagegen gelang es in jahrelangen Versuchen, be¬
sonders lichtstarke Objektive herzustellen . ^

Professor Stutzin hat vor einiger Zeit in der Kinotechnischen Ge¬
sellschaft einen aufsehenerregenden Film von den Bewegungsvor -
güngen im Bstrseninnern vorgeführt . Der Harn wird nämlich in die
Blase von den aus den Nieren berabfübrenden Harnleitern in einem
bestimmten Rhythmus — der bei verschiedenen Menschen und zu
verschiedenen Zeiten veränderlich ist — herabgeschleudert : dieser
Rhythmus wird nun bei Krankheiten gestört oder auch ganz unter¬
brochen : lo z. B . bei Rückenmarkserkrankungen . Dadurch, daß man
die Bewegungen der Harnleiter im Film fosthalten kann, hat man
ein außerordentlich aufschlußreiches diagnostisches Hilfsmittel in der
Hand , ganz abgesehen von der großen Bedeutung solcher Filme für
Lehrzwecke . Außerdem ist zu erwarten , daß der Avvarat des Pro -
fesiors Stutzin auch z. B . für Erkrankungen des Magens oder der
Bauchhöhle wird Anwendung finden können.

Inzwischen ist in Amerika ein auf einem etwas anderen Prinzip
beruhender Apparat speziell für Magenaufnahmen erfunden worden ,
der sechzehn kleine Filme auf einmal stereoskopisch belichtet . Dieser
sogenannte „Gaftropholor " ist nur 5 Zentimeter lang und hat einen
Durchmesser von 1 Zentimeter . An seinem Ende befindet fich ein
schmaler Gummischlauch, durch den Luft in den Magen gevumvt
wird , so daß man ein deutliches Bild der Magenschleimhäute erhält .
Die Filme , die später stark vergrößert werden , sind so außerordentlich
Lichtempfindlich, daß der aus einem einzigen im Q-uarzglas einge -
schlosienen Leuchtdraht bestehende Belichtungskörver bereits zur Auf¬
nahme genügt . Die Bedeutung dieses Apparates kann nicht hoch
genug angeschlagen werden : durch ihn werden Operationen zum
Zwecke der Diagnosestellung vermieden und — zum Teil wenigstens
— die kostspieligen Röntgenaufnahmen überflüssig gemacht . Viel¬
leicht^

wird es dank dem Gastrophotor auch möglich gemacht werden ,
die diagnostische Unsicherheit zwischen beginnendem Krebs und Ma¬
gengeschwüren zu beseitigen . Beide Erfindungen bedeuten jedenfalls
wunderbare Fortschritte der Hand in Hand mit der Technik arbei¬
tenden Medizin .
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Rot nicht allein erklären . Denn zur leiben Feit , wo ble Svrech-
bübne laboriert , leben wir die Fllrnbäbne llorleren . Unb zwar
letztere , ohne daß sie nötig hätte , zu Beiucherorganllationen , Abon¬
nentenstamm und solchen Hilfskonstruktionen ibre Zuflucht zu
nehmen . Einfach durch die Zugkraft ihres Revertoirs ziehen die
Filmtheater allabendlich Hunderltausende von Menschen an und
überflügeln die Evrechbühne an Zahl der Besucher weitaus . Dr .
Nestriepke nannte in einem Artikel der „Volksbühne " den
Film neben der Presse „diejenige Kulturmacht , die am
stärksten auf die Massen wirkt "

. Mit vollem Recht.
Der Film hat die Massen und bat sie so fest , daß die Leiter der
Svrech - und Singbübncn darüber vor Neid bersten müßten . Wo
das Geheimnis der magischen Anziehungskraft des Films steckt , soll
hier nicht erörtert werden . „Es liegt hierin etwas llebernatür -
Uches , wenn es die Philosophie nur ausfindig machen könnte" ,
sagt Hamlet .

Es liegt auf der Hand , daß der Gharokter des Films als Kunst-
füktor einerseits und ferne feste Verankerung in der Sympathie
der Massen andevseits den Soziologen zu allerlei Nachdenklich¬
keiten anregen . Wenn man sich vor Augen hält , daß Kunst nie
oder selten ohne Tendenz ist , so wird man im Film ein
Beeinflussungsmittel von nicht zu unterschätzender Bedeutung er¬
kennen . Hält man noch die statistische Tatsache dazu , daß das
Filmoublikum sich zu 75 Prozent aus Arbeitern , Angestellten , klei¬
nen Beamten und deren Angehörigen rekrutiert , so zeigt sich ohne
weiteres auch für unsere Partei die Notwendigkeit , dem Film
mehr A^ MrkiLmkest zu schenken. Es kann uns nicht gleichgültig
sein , wenn große und namoastS TTNt^ chnkWten Jahr für Jahr
monarchische und militaristische Filme betstellen , die tn üNLtre^ b.tL
kanischem Sinne wirken . Wir hören von Marinefilmen wie „ U 9" ,
„Skagerrckkschlacht "

, „Die blauen Iungens "
, „Die Seekabctten ",

„Die eiserne Braut II . Teil "
, und von anderen mit Titeln wie :

„In Treue fest" , „Fridericus und Bismar ^ , „Potsdam "
, „Die

letzte Einquartierung "
, „Es blasen die Trompeten " und der¬

gleichen mehr .
Man glaube ja nicht, diese Filme seien harmlos ; sie sind es

ebenso wenig wie die Nürnberger militärischen Spielsachen . Der
unwahre Geist , in dem diese Sachen meist geschildert sind,
neben der Verdrehung und Fälschung geschichtlicher Tatsachen und
Charaktere drücken diesen Filmen den Stempel von politischen
Werbemitteln auf . Der militärische Paradeklimbim mit Präsen¬
tier - und Hohenfriedberger Marsch, die Uniformen , Pferde , Orden ,
Prinzen und Hofdamen , dieser ganze oberfaule monarchische Zau¬
ber wird da durck fixe Regisseure derart verführerisch anfgemacht,
daß fich im Kopf des gedanken und kritiklosen Zuschauers ein Bild
festsetzt, das wir in Dutzenden von Aufklärungs -vorträgen nicht
auszulisschen vermögen . Es ist merkwürdig , daß die Militärfilme
gerade in Deutschland, das sein gegenwärtiges Elend dem Mili¬
tarismus verdankt , so beliebt find, und es ist interessant zu er¬
fahren , daß auf dem internationalen Filmkongreß in Paris am
27 . September letzten Jahres , als ein A n t r a g g e g e n d i e
Militär - und Hetzfilme gestellt wurde , ausgerechnet die
deutschen Vertreter diesen Antrag niederstimmten . Die
Militärfilms find ihre besten Einnahmequellen . Hier erkennt man
deutlich die Gefahren , die dem Gedanren der Völkerversöhnung ,
der internationalen Verständigung , der Erziehung zum Pazifismus
von der chauvinistischen und militärbegeisterten Filmpwduktion
drohen .

In richtiger Erkenntnis dieser kulturellen Gefahr hat der
Volksbühnentag in Hamours die Gründung eines „Volks -
f i l m s"^

beschlossen. Man will eigene Films Herstellen unb die be¬
stehende Filmfabrikation beeinflussen im Sinne der Vottsbübnen -
idee, d. b . einer sozialen , künstlerischen und allgemeinkulturellen
Entwicklung . So lange sie die Filmvroduktion aus Mangel an
Kapital nicht selbst in die Hand nahmen kann , will die Volksbühne
Filmgemeinden schaffen , deren Leiter dann mit seiner An¬
hängerschaft entweder Films fördert oder , wenn sie schädlich find ,
boykottiert .

Darin liegt zweifellos ein gesunder Klassenkamps -
gedanke . Doch weiß man noch nich^ ob solche Filmgemeinden
sich überall ins Leben rufen lassen . Wo dies nicht der Fall ist,
sollte unsere Partei die Sache in die Hand nehmen und den
Hetzfilmen den Boden im groben Publikum entziehen durch ein¬
fachen Vesucherstreik. Arbeiter und ibre Angehörigen sollten ihr
sauer verdientes Geld nicht dazu hergeben , nationalistische Films
zu unterstützen . Auch nicht solche Kinos , die offensichtlich natio¬
nalistische Beiprogramme kultivieren wie die Deulig - Wochen -
schau , die mit Hugenbergschem Kapital arbeitet und eine ausge¬
sprochene Neigung nach rechts bekundet . Der klassenbewußte Ar¬
beiter soll nicht einem Film zum Erfolg verhelfen , der seiner Ueber-
zeugung und seinen Idealen ins Gesicht schlägt . Das sind Films
für Hitlerjungen , aber die Groschen gedankenloser Arbeiter sichern
ihnen volle Häuser . Das muß anders werden . Darum : Fort
mit den Hetz - und Militärfilmen ! Zwingt die Kino¬
besitzer, euch Werke zu zeigen, die eure Ideologie pflegen. Meidet
die tendemlöse Ware der Nationalisten . Jeder Ortsgruvvenfübrer ,
jeder Reichsbannerführer im Lande draußen soll sein Auge auf die
Films in seiner Gemeinde richten und darnach seine Parole aus¬
geben. Wenn die Kinobesitzer merken, daß sie mit ihrem Militär¬
kitsch nicht auf den Besuch der Massen der arbeitenden Schichten
zu rechnen haben , werden sie sich schon andern Films zuwenden .
Hier ist Selbsthilfe des klassenbewußten Proletariats notwendig .
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